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Serialisierte Trauer - Zur Industrialisierung bürgerlicher Grabmalkultur um 1900 
am Beispiel der Galvanoplastik 

1. Sepulkrales Signet einer Epoche 

In der Zeit um 1900 tauchte auf städtischen Friedhöfen in 
Deutschland eine Vielzahl von Grabfiguren und -reliefs auf, die 
aus einem technisch neuartigen Produktionsverfahren stamm­
ten: so genannte Galvanoplastiken. In industrieller Serie herge­
stellt, erlangten sie unter anderem in Gestalt von Engeln, Chris­
tusfiguren und vor allem „Trauernden" große Popularität 
innerhalb des Bürgertums, weil sie wesentlich kostspieligeren 
Bronzeplastiken sehr ähnlich sahen. 

Diese Galvanoplastiken bildeten das sepulkraie Signet der 
Epoche von Hochindustrialisierung und Urbanisierung - jener 
wilhelminischen Zeit um 1900, die Kultur und Gesellschaft in 
Deutschland grundlegend verändern sollte. Durch ihre popular-
historistische Gestaltung, ihren sentimentalen Ausdruck und 
ihre industrielle Produktionsweise verkörperten die Galvano­
plastiken in ganz besonderer Weise die Vieldeutigkeit der wil­
helminischen Epoche.i Bürgerliche Emotionalität und indus­
trielle Technik gingen eine spannungsreiche Synthese ein. Mit 
dem Einsatz moderner Produktionsverfahren wurde die akzen­
tuierte Empfindsamkeit bürgerlicher Grabmalkultur, die sich 
seit dem späten 18. Jahrhundert entfaltet hatte, letztlich zu 
einem beliebig reproduzierbaren Klischee (Abb. 1 und 3). 

Der Anteil der Galvanos an der Gesamtzahl der Grabplasti­
ken auf städtischen Friedhöfen war sehr hoch - beispielsweise 
stellen sie auf dem Hamburg-Ohlsdorfer Friedhof über die 
Hälfte aller bis in die Gegenwart erhalten gebliebenen Plasti-
ken.2 Die Mehrzahl von ihnen wurde zwischen 1900 und 1910 
auf den Grabstätten errichtet. Bestellung und Auslieferung an 
die Kunden erfolgte über lokale Steinmetzbetriebe. Die Käufer­
schicht setzte sich aus wohlhabenden Kaufleuten, aber auch Be­
amten und Gewerbetreibenden der unteren Mittelschicht zusam­
men (nachweisbar sind in Hamburg beispielsweise folgende 
Berufe: Kassenbeamter. Konditor, Gastwirt, Weinhändler).3 
Aufschlussrcich ist, dass es sich bei den Galvanoplastiken um 
ein städtisches, vor allem großstädtisches Phänomen handelt -
in ländlichen Regionen tauchen sie dagegen nur vereinzelt auf.4 

Das industrielle Herstellungsverfahren erlaubte bei großer 
Haltbarkeit der Figuren relativ günstige Preise. Im Durchschnitt 
kosteten sie rund 6 0 0 Mark: die Bandbreite lag je nach Ausstat­
tung und Größe zwischen 250 und 1250 Mark. Schon allein wegen 
dieser Preise blieb trotz aller Massenware ein Hauch von Exklusi­
vität gewahrt - denn Bergarbeiter aus dem Ruhrgebiet, die damals 
führende Arbeiterschicht, hätten für die kostspieligen Varianten 
zeitweise ihr ganzes Jahreseinkommen aulbringen müssen.* 

2. Das Kalvanoplastische Produktionsverfahren 

Der bei weitem wichtigste, jedoch nicht einzige Produzent von 
Galvanoplastiken war die Württembergische Metallwarenfa­
brik (WMF) in Geislingen/Steige.'" Weitere Produkte kamen 
beispielsweise aus den Galvanoplastischen Kunstanstalten Hei-
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Abb. I ..Das Schreibbüro": Galvanoplastiken, Hauptfriedhof Frankfurt 
a. M.. Grabstätte Herrmann. IVO? (Produzent: WMF) 

Abb. 2 Am Sockel angebrachte Produzenten-Plakette der WMF 
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ligenhaus (Düsseldorf) und Köln-Lindenlhai. Die jeweiligen 
Hersteller sind zumeist durch eine am Fuß der Plastik ange­
brachte Plakette identifizierbar.7 Die WMF verfolgte im Ver­
trieb der Galvanoplastiken eine Doppelstrategie: Trotz serieller 
Produktion und massenhaften Absatzes wahrte man den Schein 
einer gewissen Authentizität, indem man bestimmte Figuren für 
einzelne Friedhöfe nicht mehrfach zuließ (mit Ausnahmen bei 
Großfriedhöfen) (Abb. 2 und 4).« 

Technisch entstand die Galvanoplastik durch ein elektroche­
misches Verfahren zur Nachbildung eines Objektes über die gal­
vanische Abscheidung von millimeterdünnen Metallüberzügen. 
Der Name des Verfahrens geht auf den italienischen Naturfor­
scher Luigi Galvani (1737-1798) zurück, der den Stromfluss in 
wässrigen Lösungen nachgewiesen harte.,, Das Verfahren an 
sich wurde 1838 von dem Baumeister und Forscher Moritz Her­
mann von Jacobi (1801-1874) in St. Petersburg erfunden und 
1840 in Buchform publiziert.10 

Einer der frühesten Produzenten galvanoplastischer Objekte 
in Deutschland war die 1845 gegründete Galvanoplastische An­
stalt in Frankfurt/Main - wie bei allen frühen Versuchen ging es 
hier jedoch um klein dimensionierte kunstgewerbliche Pro­
dukte. Auch später bildeten solche Statuetten und Kleinplasti­
ken, die zumeist als Zimmerschmuck gedacht waren, noch 
immer eine bedeutsame Sparte innerhalb der Galvano-Produk­
tion. H Für die industrielle Produktion großdimensionierter Se-
pulkralfiguren kam der entscheidende Schub gegen Ende des 
19. Jahrhunderts durch die WMF. Im Jahr 1890 erwarb die 
WMF die Münchencr „Galvano-Bronzen"-Fabrik mitsamt allen 
Patenten, um die Produktion vier Jahre später von München 
zum eigenen Stammsitz in Geislingen/Steige zu verlegen. 
Durch technische Innovationen gelang es der WMF nunmehr, 
lebens- und überlebensgroße Galvanofiguren zu produzieren. 
Die galvanoplastische Sparte der WMF in Geislingen trug für 
die Zeit um 1900 den Hauptteil des Geschäfts der gesamten 
Firma: Büsten, Plastiken, Reliefs, Bauornamente, Denkmäler 
und Grabfiguren wurden massenweise hergestellt. Dabei mach­
ten die Friedhofsgalvanos zwar einen bedeutsamen, aber keines­
wegs den einzigen Absatzmarkt aus. Daneben wurden - im 
Kontext des Denkmalkultes der wilhelminischen Epoche'? -
auch zahlreiche Krieger- und Kaiserdenkmäler kostengünstig 
produziert. So waren die vielfältigen Anwendungsmöglichkei­
ten des galvanoplastischen Verfahrens denn auch für den Ge­
schäftserfolg der WMF das entscheidende Plus (Abb. 5 und 6).13 

Formal ist bei der Produktion zwischen Kern- und Hohlgalva­
nos zu unterscheiden: Im ersteren Fall erhielt ein figürlich model­
lierter Gips- bzw. Holzkern einen millimeterdünnen Metallüber­
zug. Bei den Hohlgalvanos bedurfte es zunächst einer Hohlform, 
auf deren Innenseite sich dann der millimeterdünne Metallnieder­
schlag absetzte. Grundsätzlich konnte auf diese Weise das einmal 
angekaufte Modell eines Künstlers beliebig oft reproduziert wer-
den.H Die große Bedeutung dieses industriellen Produktionsver­
fahrens wird nicht zuletzt durch die Aufmerksamkeit dokumen-
liert, die es in zeitgenössischen Enzyklopädien erhielt.'5 

In ihren Glanzzeiten vor dem Ersten Weltkrieg beschäftigte 
die Galvano-Abteilung der WMF mehrere hundert Mitarbei-
ler.16 Die Dominanz der WMF unter den Galvanoproduzenten 
lässt sich in Zahlen belegen: Von den 158 Galvanos, die in Ham­
burg-Ohlsdorf erhalten blieben, kamen allein 135, also fast 
90%, von der W M F J ' „Die WMF", so urteilt Hartmut Gruber, 

Abb. 3 Engel als Galvanoplastik. Trinitatis-Friedhof Dresden, Grabstätte 
Hernisdorj: 1910 (Produzent: Württembergische Metallwaren-Fabrik. 
WMF) 

Abb. 4 Bezeichnung der Galvanoplastischen Kunstanstalten Heiligenhaus 
(Düsseldorf) 
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Abb. 5 Werksgebäude Galvanoplastische Abteilung der WMF in Geislin­
gen/Steige. um 1894 

Abb. 6 Produktionshalle der WMF. um 1900 
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Abb. 7 Galvano-Engel. Ohlsdorfer Friedhof Hamburg. Grabstätte Kremer 
11. Quinckhartlt. 1906 (Produzent: WMF) 

„war mit ihrer galvanoplastischen Kunstanstalt und deren tech­
nischen Produktionsanlagen das einzige Industrieunternehmen 
überhaupt, dessen industriell gefertigte Galvanoplastiken jegli­
cher Größe und künstlerischen Rangs in Konkurrenz zum her­
kömmlichen Bronzeguß traten."1" 

Dass Grabsteine in Serie produziert werden, war an sich 
nichts Neues. Galvanofiguren waren nicht das einzige - und 
schon gar nicht das erste - Beispiel industrieller Grabmalproduk­
tion. Die Herstellung und Bearbeitung von Grabmälern hatte 
sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts immer mehr zu einem me­
chanisierten und serialisicrtcn Prozess entwickelt. Die Erfin­
dung der Kupolöfen zu Beginn des 19. Jahrhunderts beispiels­
weise erlaubte die massenhafte Fertigung von gusseisernen 
Kreuzen und Einfassungen unabhängig von den zuvor notwendi­
gen Hochöfen. Zusammen mit einem steinernen Grabsockel ent­
wickelte sich hier ein regelrechtes serielles Baukastensystem. 
Was das Gusseisen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
schon eingeläutet hatte, setzte der Granit zum Ende des Jahrhun­
derts fort : den maschinellen Zugriff auf Grabmäler. Als maschi­
nell polierter schwarzer Granit wurde er im späten 19. Jahrhun­
dert vielfach verwendet und tauchte aufgrund relativ günstiger 
Preise, die den rationellen Bearbeitungsmethoden zu verdanken 
waren, auch auf Grabstätten einfacherer Leute au f.'''Aber erst 
die Galvanoplastik erlaubte die massenhafte Produktion von 
jenen figürlich wirkenden Grabmälern. die künstlerisch gestalte­
ten Bronzeplastiken so sehr ähnelten, dass sie eine eigene Anzie­
hungskraft auf den Friedhöfen entfalteten. 

Kunsthistorisch gelten die Galvanoplastiken, so die Kunsthis­
torikerin Ellen Thormann, als „traditionelle, in den Spielarten 
eines popularisierenden Historismus ... gestaltete Grabfiguren".-" 
Und weiter heißt es: „Es scheint, als treffe auch für diesen Bereich 

Abb. H Galvanoplastische Christus-Figur. Trinitatis-Friedhof Dresden. 
Grabstätte Roll. 1899 (Produzent: WMF) 

der massenhaften Grabmalreproduktion der anderenorts zu beob­
achtende Mechanismus zu. daß ein hochmodernes, auf der Höhe 
der technischen Entwicklung stehendes industrielles Rcprodukti-
onsverfahren mit besonders konventionellen, dem althergebrach­
ten Geschmack entsprechenden Gestaltungen eingeführt wird."21 

Die meisten Bildhauer, die solche Vorlagen lieferten, sind 
nicht oder nur wenig bekannt. Zu den Ausnahmen zählten die 
Berliner Bildhauer Heinrich Pohlmann und Johannes Hoffart.22 

Heinrich Pohlmann war es auch, der die Vorlage zu zwei der 
deutschlandweit bekanntesten Galvanos lieferte: dem „Schreib-
büro"-Duo (siehe Abb. 1). Errichtet 1907 bzw. 1919 auf dem 
Hauptfriedhof Frankfurt/M.. wurde diese schablonisiertc Figur 
um den Ersten Weltkrieg regelmäßig in den Katalogen der WMF 
angeboten.23 

3. Auf dem Weg in ein säkularisiertes Jenseits: Über Engel 
und „Trauernde" 

Dominierend unter den Galvanoplastiken war - nimmt man 
wiederum den Parkfriedhof Hamburg-Ohlsdorf als empirische 
Basis - die Figur der „Trauernden" mit 73 erhaltenen Exempla­
ren sowie Engel mit 66 Exemplaren. Die Zahl galvanoplastisch 
produzierter Christusfiguren liegt bei neun (Abb. 7 und 8).24 

„Trauernde" wie auch Engel erlebten als Grabfiguren auf 
den städtischen Friedhöfen um 1900 eine bemerkenswerte 
Blüte, die die oszillierenden Mentalitäten der wilhelminischen 
Epoche ausdrückt. Die der christlichen Vorstellungswelt ent­
stammenden Engel verkörpern den Weg ins Jenseits und beglei­
ten die menschliche Seele. Dass die Seele fliegt, dokumentiert 
der Blick in die christliche Ikonographie, wo sie zumeist als 
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Abb. 9 Emiische ..Trauernde". Ohlsdorfer Friedhof Hamburg. Grabstätte 
Käser, 1911 (Produzent: Galvanoplastische Kunstanstalten Heiligenhaus) 

Abb. III Geschlechlerbeziehungen Im bürgerlichen Zeitalter: Ein WMF-Zi-
seleur bei der Arbeit 

kleiner Mensch mit Flügeln dargestellt und von Engeln getragen 
wird. Auf ihrer gefahrvollen „Himmelfahrt" brauchte die Seele 
schützende Begleiter: eben die Engel als Verbindung zwischen 
den Menschen und Gott ." Nun aber, als Galvanoplastiken um 
1900. repräsentierten sie - auch jenseits aller christlichen Be­
züge - eine unvergleichliche Reinheit und Schönheit. Die 
gleichsam unschuldigen Engelsgestalten bildeten damit eine 
Kompensation zu jenem „Zeitalter der Nervosität" (Joachim 
Radkau), der Verstädterung, der Massenbewegungen etwa in der 
Arbeiterklasse, des „Schmutzes" und des Lärms, als das sich die 
Jahrzehnte um 1900 aus Sicht des gebildeten Bürgertums zeig-
t e n > So erscheint es geradezu paradox und zugleich typisch für 
diese Zeit gesellschaftlich-kultureller Mehrdeutigkeiten, dass 
die „reinen", „unschuldigen" Engel als industriell produzierte 
Massenware die Begräbnisplätze aufs Neue bevölkerten und 
den Weg ins Jenseits zu bahnen schienen. Auch der segnende 
Christus - häufig nach der bekannten Bildschöpfung des däni­
schen Klassizisten Berthel Thorvaldsen - stand in der christli­
chen Tradition und war als Galvano in verschiedenen Größen 
auf den Friedhöfen verbreitet,?? wenn auch zahlenmäßig weit­
aus geringer als die Engel. 

Mehr noch als Engels- und Christusfiguren zeigt eine andere 
beliebte, tausendfach reproduzierte Grabfigur die Vieldeutigkeit 
des wilhelminischen Zeitalters: die „Trauernde". Es handelt sich 
um elegische, mehr oder weniger verhüllte Frauengestalten, 
deren Gestik und Mimik in ihrer ikonologischen Tradition bis in 
die Antike zurückreichen. Dabei ist die „Trauernde" - mit Blick 
auf christliche Traditionen - vergleichbar mit Pieta- und Man­
enfiguren und verweist darüber hinaus auf die generelle gesell­
schaftliche Rolle der Frau bei der Trauerarbeit. Als Scpulkral-
Plastik taucht sie auf deutschen Friedhöfen erstmals in der Zeit 

um 1X00 im Kontext des sich entfaltenden Bildes vom „sanften 
Tod" auf.« 

Die „Trauernde" ist besonders repräsentativ für die Gesell­
schafts- und Kulturgeschichte des Bürgertums im wilhelmini­
schen Zeitalter. Emotionales Pathos und industrielle Produkti­
onsweise gingen in dieser Figur eine charakteristische Synthese 
ein - als industrialisierte Variante bürgerlicher Gefühlsverwal­
tung. Ihr „Reich der Gesten", ihre „Beredsamkeit des Leibes"^ 
präsentierten sich auf den Friedhöfen als ästhetisch-kultivierte 
Materialisierung privaten Schmerzes und privater Trauer. Dabei 
sind Gestik und Mimik Beispiele für die in der geschlechtsspc-
zifischen Aufgabenteilung ausgeprägte Körpersprache.30 mit 
derTrauergcfühle im abstrakt Weiblichen typisiert und in der in­
dustriellen Produktion serialisicrt wurden. 

4. Unordnung der Gefühle 

Charakteristisch für viele ..Trauernde" ist die ästhetische Schön­
heit und Reinheit der Figuren - sie halfen, den Tod zu überwinden 
und materialisierten die Hoffnung auf eine eher säkularisiert denn 
christlich zu verstehende „Unsterblichkeit". Auch der Rückgriff 
auf antike Formensprachen weist ja auf die gesellschaftlich-kultu­
relle Funktion der reproduzierten Figuren als Ausdruck von zumin­
dest teilweise säkularisierten Todes- und Jcnseitsvorstellungen hin. 
Nimmt man die manchmal kaum verhüllte Erotik vieler Figuren 
hinzu, so bietet die ..Trauemde" insgesamt eine ästhetische Kom­
pensation emotionaler Bedürfnisse in einer Zeit, als Sinnstirtung 
wie auch Sinne in Unordnung geraten waren. Damit schuf die 
„Trauernde" eine Projektionsflächc. in der unschuldige Reinheit 
und erotische Anziehungskraft keine Gegensätze waren. (Abb. 9 p I 
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Diese Bedürfnisse standen mit Industrialisierung und techni­
schem Fortschritt in mehrfachem Zusammenhang: Letztere 
brachten sie im „Zeitalter der Nervosität" hervor und trugen in 
der serienmäßigen Produktion zugleich zu ihrer Kompensation 
bei. Als Massenphänomen vermittelte die „Trauernde" einen 
Hinweis auf jenes schwelende emotionale Begehren, das die 
Kehrseite der kalkulatorisch-technischen Lebenswelt der Hoch­
industrialisierung bildete. So war die in Produktionszahlcn 
nachweisbare Attraktivität der „Trauernden" auch Ausdruck der 
Verunsicherung von Gefühlswelten. Gerade in einem Zeitalter 
grundlegenden gesellschaftlich-kulturellen Wandels - nicht 
zuletzt des wahrnehmbaren Verlustes umfassender christlich-re­
ligiöser Sinnstiftung - bot die Figur der „schönen Frau" eine 
Option. Gefühle wie Sinne auf ästhetischem Wege zu sublimie-
ren und im gesellschaftlichen Schonraum des Friedhofs zu prä­
sentieren (Abb. 10). 

So zeigt sich die galvanoplastisch produzierte „Trauernde" 
als zeittypischc Mischung aus Lmotionalität, Kunst (-Gewerbe), 
Technik und Kommerzialität. Die serielle Herstellung untermi­
nierte zum einen die besondere Aura des künstlerischen Origi­
nals, vermochte andererseits aber neu zu konfigurierende Ge­
fühlswelten in die Öffentlichkeit zu bringen. Die industrielle 
Technik ließ aus der ursprünglichen Aura empfindsam getönter 
Trauer, wie sie sieh in den klassizistischen Abschiedsszenerien 
um 1800 gezeigt hatten, ein scrialisiertes Klischee werden.''2 

Dennoch war der Siegeszug der industriellen Galvanoplasti­
ken nicht von langer Dauer. Bereits in den Jahren vor dem Ers­
ten Weltkrieg wurden sie innerhalb eines kulturkritischen Dis­
kurses als „unechte Industrieprodukte" und „sentimentaler 
Kitsch" kritisiert. Dieser auch den sepulkralen Bereich berüh­
rende Diskurs gehörte zu jenen allgemeinen ästhetischen Re­
formbewegungen in der Zeit um den Ersten Weltkrieg, die selbst 
Ausdruck der grundlegenden gesellschaftlich-kulturellen Verän­
derungen im Zeitalter der Hochindustrialisierung waren.33 Mit 
pädagogisch-missionarischem Eifer geführt, wurde er auf dem 
Gebiet des Sepukralen unter dem Stichwort „Friedhofs- und 
Grabmalrcform" bekannt und löste die bisher vorherrschende 
historistische Vielfall durch eine weitgehende Uniformierung 
der Grabmäler ab - nicht zuletzt dank strenger behördlicher 
Reglementierungen.34 Galvanofiguren fanden auf Friedhöfen 
nun immer weniger Abnehmer. Mangels Nachfrage stellte die 
WMF schließlich bald nach dem Zweiten Weltkrieg, im Jahr 
1953. ihre Galvano-Produktion endgültig ein.35 

5. Resümee und These 

Die Galvanoplastiken zeigen sich als sepulkrales Signet der 
Epoche von Hochindustrialisierung und Urbanisierung. Vor 
allem in der Figur der Trauernden, aber auch in den Engels-Fi­
guren bildeten sie eine zeittypische Synthese aus Emotionalität. 
Pathos. Kunst (-Gewerbe) und Technik. Von der Württembergi­
schen Metallwarenfabrik (WMF) als Hauptproduzenten wurden 
sie erfolgreich auf deutschen Friedhöfen vermarktet. In den Gal­
vanoplastiken, so die hier vertretene These, wurde das im bür­
gerlichen Zeitalter seit dem späten 18. Jahrhundert entfaltete 
und kultivierte Gefühl der Trauer und des „sanften Abschiedes" 
serialisiert. Die industrielle Technik verwandelte die Empfind­
samkeit bürgerlicher Grabmalkultur in ein beliebig reproduzier­
bares Klischee. 
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A b s t r a c t 

S e r i a l i s e d M o u r n i n g : O n I n d u s t r i a l i z a t i o n o f M i d d l e C l a s s 

T o m b C u l t u r e a r o u n d 1 9 0 0 , a s s h o w n by G a l v a n o p l a s t i c s 

C e m e t e r i e s a n d g r a v e s t o n e s f o r m t h e material e x p r e s s i o n o f t h a t 

cul ture o f d e a t h w h i c h Stands in a m u t u a l r e l a t i o n s h i p to the 

s truetures o f s o c i e t y . In the a g e o f industr ia l i za t ion and urban-

izat ion i n c r e a s i n g l y e l a b o r a t e m o n u m e n t s und a park- l ike layout 

are e v i d e n c e o f a n a e s t h e t i c w h i c h e m p h a s i s e s e m o t i o n , s o m e -

t i m e s e v e n to the e x t e n t o f b e i n g o t h e r - w o r l d l y . T h i s c a n be 

s h o w n by the e x a m p l e o f t o m b f i g u r e s Iike a n g c l s , m a i d e n s or 

m o u r n e r s w h i c h are t y p i c a l o f 1 9 t h - c e n t u r y c e m e t e r i e s . In the 

late 19th Century t h e s e f i g u r e s w e r e p r o d u c e d in an industr ia l 

w a y by g a l v a n i z a t i o n m e t h o d . T h e s e g a l v a n o p l a s t i c s w e r e 

c h e a p e r than or ig inal b r o n z e f i g u r e s a n d q u i c k l y s p r e a d all o v e r 

urban c e m e t e r i e s . Industrial p r o d u e t i o n a n d h u m a n e m o t i o n ( e s -

p e c i a l l y m a l e e m o t i o n ) c a m e t o a s y n t h e s i s c h a r g e d w i t h ten-

s i o n , w h i c h w a s a typ ica l e x p r e s s i o n o f cu l ture a n d s o c i e t y in 

the d e c a d e s b e f o r e Wor ld War [. 
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